
         

 

 

Was bedeutet „Pain of Patients“? 

Der Ausdruck „Pain of Patients“ wird im deutschsprachigen Raum gelegentlich in 
Beratungs-, Coaching- und Marketingkontexten verwendet, meist als Übersetzung 
oder Ableitung von Begriffen wie: 

• „Pain Point“ (aus dem Marketing / Design Thinking) 
• „Suffering“ (aus dem therapeutischen Kontext) 

Wörtlich übersetzt heißt „Pain of Patients“ „der Schmerz der Klienten/Patienten“ – 
gemeint ist damit der individuelle Leidensdruck, mit dem Menschen in eine Beratung, 
Therapie oder Entwicklungssituation kommen. 

Er bezeichnet: 

• das symptomatische Problem, das eine Person subjektiv als belastend erlebt 
(z. B. Überforderung, Leere, Angst) 

• die tiefere Not, hinter dem sichtbaren Verhalten (z. B. mangelnde 
Selbstanbindung, Beziehungskonflikte) 

• eine oft körperlich, emotional oder existenziell gespürte Unstimmigkeit 

In entwicklungsorientierten Formaten (wie z. B. Coaching, Embodiment-Arbeit, 
Therapie) wird der „Pain“ nicht nur als Problem gesehen, sondern oft 
als Einstiegspunkt in einen Wandlungsprozess. 

 

 

 

 

 



Ursprung und Literaturhinweise 

Der Begriff „Pain of Patients“ ist nicht als Fachterminus in der wissenschaftlichen 
Literatur etabliert, sondern eher eine freie Formulierung oder Ableitung aus 
verschiedenen Quellen. Dennoch gibt es Konzepte, die eng verwandt oder ursächlich 
damit verbunden sind: 

Aus dem therapeutischen Kontext: 

- Irvin D. Yalom – Existentielle Psychotherapie (1980) 
→ Yalom beschreibt vier „letzte Lebensfragen“ (Tod, Freiheit, Isolation, Sinnlosigkeit), die oft 
der tiefere Grund für psychisches Leiden sind. 

- Carl Rogers – On Becoming a Person (1961) 
→ Rogers betont das subjektive Erleben und die Selbstwahrnehmung als zentral für Therapie – 
inkl. der Anerkennung des Schmerzes als Ausgangspunkt für Wachstum. 

Aus dem Coaching und Marketing: 

- Kundenperspektive / „Pain Points“ 
→ Im Coaching oder unternehmerischen Kontext werden „Pain Points“ als die 
konkreten Probleme verstanden, für die Klient*innen Hilfe suchen. 

Beispielquelle: 

- Ries, Eric (2011): The Lean Startup. → Entwicklung von Angeboten anhand der echten 
Bedürfnisse („Pains“) von Nutzer*innen. 

Aus dem Embodiment- / Somatic-Kontext: 

- Thomas Hübl – Transparent werden 
→ beschreibt das „Schmerzkörper“-Prinzip: Schmerz als gespeicherte, nicht integrierte 
Erfahrung im Nervensystem – und als Einladung zur Integration. 

- Bessel van der Kolk – The Body Keeps the Score (2014) 
→ Körperliche Spuren psychischen Schmerzes als Ausgangspunkt für tiefere Heilungsarbeit. 

 


